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Inge Tempelmann

Geistlicher Missbrauch – nichts  
gelernt? 
Die katholische Kirche und die (oder: eine neue) Missbrauchfrage

Diese komplexe Fragestellung ist ei-
ne, die sich Christ/-innen aller Kon-
fessionen zu stellen haben, wenn sie 
glaubwürdig und nachhaltig mit der 
christlichen Botschaft unterwegs sein 
wollen, nach dem Motto: ist uns das 
Anliegen Gottes – so gut wir es verste-
hen – bei dem, was wir lehren und tun, 
noch wichtig? Ringen wir darum, es zu 
begreifen? Entsprechen die Gestaltung 
des kirchlichen Lebens, die Ausformung 
einer hierarchischen Ämterstruktur, die 
Formulierung und Etablierung eines sa-
kramentalen Verständnisses und das 
Miteinander in unseren Kirchen dem 
Auftreten und Predigen Jesu, wie es 
von den Evangelisten und Paulus be-
schrieben wird?

Macht disziplinieren
Zu diesen Fragen gäbe es vieles zu 
sagen. Als Nicht-Katholikin möchte ich 

weniger geistlichen Missbrauch inner-
halb der katholischen Kirche konkret 
benennen, als vielmehr Impulse ge-
ben, anhand derer Insider selbst Be-
wertungen vornehmen können. Dies 
tue ich zum einen aufgrund meiner 
fachlichen Expertise, aber auch als 
Christin, der die Sache Gottes auf 
dieser Erde wichtig ist.
Ich werde einige wenige Definitio-
nen nennen sowie das Thema der 
Gefahren von Hierarchie und Macht 
innerhalb der Kirche beleuchten. 
Angesichts dessen, dass Hierarchie 
bereits existiert, ergibt sich die Fra-
ge, wie ihre Macht sinnvoll genutzt 
und auch diszipliniert werden kann? 
Außerdem geht es um das Thema 
überhöhter spiritueller Autorität sowie 
um Verantwortung im Falle des Miss-
brauchs der Macht.

Versuche einer Definition

Eine genaue Definition des Begriffs 
»geistlicher Missbrauch« auf die sich 
Fachleute geeinigt hätten, gibt es 
noch nicht. Dazu wird noch man-
ches an Forschung geleistet werden 
müssen.

Einige Gedanken zum Thema
 — Geistlicher Missbrauch ist ein 
Schirmbegriff für verschiedene 
Formen emotionalen Missbrauchs 
oder des Machtmissbrauchs im 
Kontext des geistlichen, religiösen 
Lebens, vor allem in Formen der 

Begleitung (Beichte, Seelenführung, 
geistliche Begleitung).

Sr. Katharina Kluitmann 

 — Geistlicher Missbrauch beinhaltet Ver-
letzung spiritueller Autonomie, die ein 
grundlegendes Selbstbestimmungs-
recht jedes Menschen darstellt.

Doris Wagner 

 — Geistlicher Missbrauch ist Zwang, Nö-
tigung und Kontrolle eines Indiviuums 
durch eine andere Person innerhalb 
eines spirituellen Kontextes. Die Ziel-
person erlebt ihn als tief emotionalen 
Angriff. Er kann folgende Aspekte be-
inhalten: Manipulation, Ausbeutung, 
erzwungene Rechenschaftspflicht, 
Zensur der Entscheidungsfindung, 
Vorschrift der Geheimhaltung und 
Verschwiegenheit, Leistungsdruck, 
Missbrauch der Schrift oder der Kan-
zel, um Verhalten zu kontrollieren, die 
Vorschrift des Gehorsams dem Miss-
brauchenden gegenüber, die Behaup-
tung, dass der Missbrauchende eine 
göttliche, erhabene Position innehabe.

Lisa Oakley

Fromm getarnte Manipulation

Geistlicher Missbrauch beinhaltet die Ein-
engung von Lebensraum und die Verlet-
zung von Persönlichkeitsrechten, die Gott 
jeder Person zugedacht hat. Dass Men-
schen sich in dieser grenzverletzenden 
Weise behandeln lassen, geschieht i. d. R. 
aufgrund fromm getarnter Manipulation, 
die sie nicht als solche erkennen. Diese 
verdeckte Beeinflussung wird z. B. ermög-
licht durch christliche Lehren, Werte und 
Begriffe, die entstellt werden. Ausgenutzt 
werden in diesem Zusammenhang die 
Hilfsbedürftigkeit und besonders die Hin-

Inge Tempelmann 
ist in den Berei
chen Supervision, 
Coaching und 
psychologischer 
Beratung tätig. 
Die Begleitung 
von Menschen, 

die geistlich missbräuchliche Grenz
verletzungen erfahren haben, sowie 
unterschiedliche Projekte dazu sind 
ein Schwerpunkt ihrer Arbeit. Sie ist 
außerdem Referentin und Buchauto
rin zu diesem Thema.

Wenn die katholische Kirche in der Frage des Missbrauchs und den struk
turellen Problemen, in denen sexualisierte Gewalt und geistlicher Miss
brauch begünstigt werden, Veränderungen anstoßen will, braucht sie das 
Bewusstsein einer lernenden Organisation. Entschiedene Maßnahmen 
sind dazu unerlässlich.
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gabebereitschaft Betroffener. 

Hierarchie und Macht

Die Evangelien berichten, dass Christus 
selbst zu seinen Lebzeiten auf der Erde 
immer wieder Stellung nahm zu für ihn 
fragwürdigen Ambitionen, die er im Le-
ben seiner Mitstreiter/-innen vorfand, 
sowie zu bestimmten Bedeutungs- und 
Macht-Allüren, die ihm zwischendurch 
begegneten. 

Jesus hebt Machtgefälle auf
In Mt. 20, 20 ff. diskutieren die Jünger 
darüber, wer wohl die Ehrenplätze in 
Gottes Reich bekäme. Jesus – sichtbar 
irritiert – sah die Notwendigkeit einer 
Grundsatzerklärung zu dieser Frage, die 
sich leicht auf ähnliche Haltungen über-
tragen lässt: »Ihr wisst, wie die Großen 
und Mächtigen dieser Welt ihre Völker 
unterdrücken. Wer die Macht hat, nutzt 
sie rücksichtslos aus. Aber so darf es 
bei euch nicht sein. Im Gegenteil: wer 
groß sein will, der soll den anderen die-
nen, und wer der erste sein will, soll sich 
unterordnen.« Jesus spricht sich hier ge-
gen ein Machtgefälle von Beherrschen 
und Beherrscht-Werden aus.

Problematische Hierarchiestrukturen
Ken Blue, der in den 1990er Jahren 
als einer der ersten seine Gedanken 
zum Thema des geistlichen Miss-
brauchs veröffentlichte, beschreibt sei-
ne Erkenntnisse mit folgenden Worten: 
»Die Apostelgeschichte und die Briefe 
des Neuen Testamentes zeigen, dass 
sich die frühe Kirche noch an die auf 
Gleichheit gerichteten Ideale ihres 
Gründers hielt. Die Leiter lebten mitten 
unter dem Volk und zeichneten sich 
durch ihre Dienstbereitschaft aus. Erst 
im Lauf der Zeit bildeten sich in der 
Kirche wieder hierarchische Strukturen, 
gegen die sich Jesus so deutlich ausge-
sprochen hatte.«1

Im Dienst unterwegs
Er beschreibt weiter, dass mit Pfingsten 
alles anders wurde. Viele Textstellen im 
NT machen deutlich, dass das Dienst-
verhältnis nicht länger hierarchisch, 
sondern charismatisch war, d. h. gaben-
orientiert. Alle Gaben waren als Funk-

tionen im Dienst Gott und Menschen 
gegenüber gedacht mit dem Ziel, glau-
bende Menschen in persönliche Reife 
und Mündigkeit hineinzuführen (Eph. 4, 
13–14), statt in Positionen der Macht. 

Hierarchien, die Machtmissbrauch 
begünstigen
Diese Änderung von Hierarchie, die im 
Alten Testament noch zur Normalität 
gehört, zu einem Priestertum der Men-
schen, die an Christus glauben, könnte 
durch viele Textstellen belegt werden. 
Ich sehe es als Not der Kirche(n) und 
Gemeinden, dass diese Tatsache nur 
bedingt verstanden und umgesetzt wur-
de. Durch Hierarchie und die damit 
verbundene Macht wurden die neu-
testamentlichen Absichten erschwert 
und Menschen können leichter miss-
braucht werden, auch wenn bei Miss-
brauch über Strukturen hinaus sicher 
noch andere Gründe eine Rolle spielen.

Guter Einsatz der Macht und 
ihre Disziplinierung

Dass Menschen sich im Laufe der Kir-
chengeschichte an dieser Stelle anders 
entschieden und Strukturen schufen, 
die genau das mit sich brachten, was 
Christus als unguten Weg einordnete, 
ist eine Sache, mit der sich Christ/-
innen auseinanderzusetzen haben, vor 
allem wenn aus dem geschaffenen 
Machtgefälle ein Missbrauch von Macht 
in den unterschiedlichsten Formen ent-
stehen konnte. Dieser ist zweifellos 
seit Jahrhunderten bis heute sichtbar 
und sicher ein Grund für die aktuelle 
Relevanzkrise der Kirche. Ob es nun 
im 16. Jahrhundert die Ablasspredigten 
waren, die die Menschen knechteten 
und ihnen ein falsches Evangelium ver-
mittelten, oder heute im kleineren Rah-
men bestimmter geistlicher Gemein-
schaften die Forderung einer Hörigkeit, 
die die Selbstaufgabe mit dem Verzicht 
auf jedes Persönlichkeitsrecht als from-
mes Ideal formuliert, all das schadet 
der persönlichen Glaubensentwicklung 
von Menschen zutiefst, es irritiert und 
untergräbt Vertrauen.

Führungskonzepte von gestern
Der Gemeindeberater und Bestseller-

autor Christian A. Schwarz formuliert 
in seiner aktuellen Veröffentlichung, in 
der er nach umfangreichen, sorgfälti-
gen Recherchen die Relevanzkrise des 
Christentums beleuchtet: »Die meisten 
Gemeinden versuchen, den Herausfor-
derungen von heute mit Führungskon-
zepten von gestern zu begegnen. Es 
wird weithin übersehen, dass Skanda-
le mit geistlichem, emotionalem und 
körperlichem Missbrauch ihre tiefste 
Wurzel in einem Klima haben, das die 
Freiheit der Menschen beschneidet, ih-
re persönliche Verantwortung aushöhlt 
und die eigene Mündigkeit untergräbt.«2

Gott selbst einbinden
Angesichts bestehender Strukturen 
und anderer Aspekte, die Probleme 
mit sich bringen, sehe ich eine Not-wen-
digkeit darin, Gott selbst in das Ringen 
um gute Lösungen einzubeziehen. Es 
geht also um mehr als menschliches 
Beraten und Fachsimpeln. In Ps. 25, 
14 wird uns versprochen, dass der Herr 
die ins Vertrauen zieht, die ihn fürchten. 
Daraus lese ich, dass er gemeinsam mit 
denen, die ihm vertrauen, Leben auf 
dieser Erde gestalten will. Dies ernst zu 
nehmen, beinhaltete m. E. eine Demut, 
der Gnade verheißen ist (1. Petr. 5, 5). 
Und: Es wird darum gehen müssen, 
aktuell bestehende Macht zu diszipli-
nieren.

Wenn Macht aus den Fugen gerät
Wenn Machtmissbrauch Einzug hält in 
kirchlichen Organisationen, ist Macht 
nicht mehr dazu da, wozu sie gegeben 
ist, nämlich um zu schützen, zu bewah-
ren, zu erhalten, zu ermöglichen, zu för-
dern und andere zu bevollmächtigen. 
Stattdessen wird sie benutzt, um ei-
gene Bedürfnisse zu befriedigen – Be-
dürfnisse nach Kontrolle, Bedeutung, 
Ansehen, Nähe, Selbstwert, Sicherheit 
oder anderem Gewinn. Die Ausübung 
von Macht gerät damit aus den Fugen 
und braucht dringend eine Begrenzung 
und Disziplinierung auf verschiedenen 
Ebenen:

 — Auf der Ebene der Haltung ist zu 
fragen: Wem soll das dienen, was 
ich tue?

 — Auf der Ebene der Rolle: Was darf 
ich, was nicht?
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 — Auf der Ebene der Ethik: Welche 
Grenzen setze ich mir?

 — Auf der Ebene der Kontrolle: Wem 
erlaube ich, mich zu überprüfen?3 

Geistliche Autorität mit Gott verwech
selt
Wenn geistliche Autorität überhöht und 
sie von Glaubenden letztlich an die 
Stelle Gottes gestellt wird und wenn aus 
dieser Überhöhung heraus Menschen 
beherrscht und Übergriffe als selbstver-
ständliches Recht verstanden werden, 
braucht es eine Kehrtwende mit Blick 
auf das 1. Gebot (neben Gott keine an-
deren Götter und Idole zu verehren und 
auch selbst nicht dazu zu mutieren).

Ehrfurcht vor Gott? – Verantwortung 
vor ihm?
Ich habe mich oft gefragt, ob Men-
schen, die mitten im frommen Kontex-
ten ihre Macht auf unterschiedlichste 
Art und Weise missbrauchen und Men-
schen schaden, um eigenen Gewinn 
zu erhalten, mit dieser letztgültigen 
Instanz rechnen. Sie sind im Dienst der 
Kirche unterwegs und scheinen den 
Aspekt, dass sie ihr Leben und Handeln 
am Ende der Zeit vor Gott zu verant-
worten haben, komplett auszublenden. 
Sie scheinen davon auszugehen, tun 
zu können, was sie tun, […] und alles 
vertuschen zu können bis an das Ende 
ihres Lebens ohne jede Konsequenz. 
Wie fatal?!
Wie wichtig wäre es für sie, die Ewigkeit-
sperspektive in den Blick zu nehmen 
und umzukehren.

Notwendige Konsequenzen 

Missbräuchliches Handeln im Leben 
eines Menschen in geistlicher Verant-
wortung disqualifiziert ihn von seiner 
Leitungsaufgabe. Geistliche Leitung, 
die Menschen geistlich und/oder sexu-
ell missbraucht hat, kann nicht einfach 
weiter machen, selbst wenn sie die Tat 
einsieht und ein paar Dinge nachjus-
tiert hat. Sie wird sich für ihre Tat zu 
verantworten haben (was immer das 
bedeutet) und Therapie und kompeten-
te fachliche Begleitung benötigen, um 
in der Tiefe Veränderung zu erleben. 
Diese Schritte müssen sicher gestellt 

durch ein unendlich mutiges En-
gagement einen der größten Miss-
brauchsskandale der US-Geschichte 
aufzudecken. Sie sagte am Ende: 
»Es gibt noch viel zu tun. So viel Böses 
zu bekämpfen, so viel Heilung zu errei-
chen, so viele Verletzte zu lieben. Ent-
scheiden wir uns immer wieder dafür, 
ungeachtet der Kosten das Richtige zu 
tun […]. Die Dunkelheit ist da und wir 
können sie nicht ignorieren. Aber was 
wir tun können, ist, uns von ihr zum 
Licht weisen zu lassen.«4

Anmerkungen
1 Blue 1997, S. 159 ff.
2 Schwarz 2020, S. 29.
3 Vgl. Nowottka 2009.
4 Denhollanders 2021, S. 462.
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sein. Und auch dann stellt sich die 
Frage, ob es nach Jahren ernsthafter  
Aufarbeitung sinnvoll und glaubwürdig 
ist, wieder in einer anderen Menschen 
anleitenden Funktion tätig zu sein. Ab-
gesehen davon, sich nicht wieder selbst 
in Gefahr bringen zu wollen, könnte 
es ein Akt der Glaubwürdigkeit sein, 
stattdessen andere Aufgaben zu über-
nehmen.
Institutioneller Machtmissbrauch benö-
tigt mehr als ein paar Krisengespräche. 
Notwendig ist eine umfassende Aufklä-
rung, die die Sammlung von Daten und 
Fakten beinhaltet. Eine sozialpsycholo-
gische Bearbeitung der Strukturen, des 
Klimas und der Kommunikationswege 
in einer Organisation. Es werden Be-
dingungen erforscht, die Täter/-innen 
und Helfer/-innen die Tatbegehung er-
möglichen, die Tatvertuschung begüns-
tigen und die Betroffenen missachten. 
Im Kontext des religiösen Missbrauchs 
braucht es außerdem auf theologischer 
Ebene eine Untersuchung, denn die-
se Form von Übergriffen bedient sich 
i. d. R. fehlinterpretierter biblischer Text-
stellen, die den Missbrauch ermögli-
chen und stützen. Eine Aufklärung hat 
ein mehrfaches Ziel:

 — Das Leid Betroffener zu würdigen.
 — Die Strukturen, die Dynamiken, das 
Klima eines einst missbräuchlichen 
Systems gesunden zu lassen.

 — Täter/-innen und Mittäter/-innen 
(Mitwisser/-innen) in ihrem destruk-
tiven Unterwegs-Sein zur Verantwor-
tung zu ziehen (Chance zur Entwick-
lung und Veränderung).

 — präventiv Schutzkonzepte zu entwi-
ckeln.

 — Das eigentliche Anliegen der christ-
lichen Botschaft von der pseudo-
christlichen Lehre, die den Miss-
brauch ermöglichte, abzugrenzen 
(Orientierung).

Denn nur so verstehen Menschen den 
Unterschied zwischen einem Glauben, 
der als Ressource Leben und Freiheit 
bringen kann, und einem religiösen 
Verständnis, das Menschen knechtet 
und letztlich von einer lebendigen Got-
tesbeziehung entfremdet.
Schließen möchte ich mit einem Zi-
tat von Rachael Denhollanders. Ihr 
gelang es in den Jahren 2017/18 
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